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Kommunikationsverhalten zwischen Eltern und ihren jugendlichen Kindern

und der Zusammenhang mit Indikatoren des Selbstwertgefühls

Kurt Kreppner

Zusammenfassung

Formen der Kommunikation innerhalb der Familie gelten
als relevante Kontextbedingungen für die Entwicklung der

Kinder Kulturelle Werte und Normen, Formate der Inter¬

pretation von Realität sowie Fertigkeiten zur Aufrecht

erhaltung des Zusammenlebens oder zur Realisierung eige

ner Wunsche werden im Rahmen innerfamilialer Kommuni¬

kation vermittelt Wahrend der Pubertät streben Kinder

nach mehr Autonomie und einer neuen Identität, die Eltern-

Kind Beziehungen müssen neu ausgehandelt werden In ei¬

ner Langsschnittstudie wurde untersucht, wieweit Zusam

menhange zwischen innerfamihalem Kommunikationsver

halten und unterschiedlichen Qualitäten des Selbstwertge
fuhls im Jugendalter bestehen In 67 Familien mit einem ju

gendhehen Kind (11-12 Jahre alt bei Beginn der Studie) be

urteilten die Kinder uber einen Zeitraum von dreieinhalb

Jahren im Abstand von jeweils sechs Monaten in achtWellen

die Qualität ihrer Beziehung mit den Eltern und gaben Ein¬

schatzungen verschiedenerAspekte ihres Selbstwertgefuhls

Das Kommunikationsverhalten in der Familie wurde in der

ersten, vierten, sechsten und achten Welle beobachtet Auf

der Seite der subjektiven Beurteilungen zeigte sich, daß die

Kinder die Beziehungsquahtät mit den Eltern und ihr

Selbstwertgefuhl sehr unterschiedlich einschätzen, so daß

nach diesen Unterschieden Gruppen gebildet werden konn

ten Die gefundenen Unterschiede erhielten sich innerhalb

der Gruppen uber die Zeit hinweg Auf der Seite des kom¬

munikativen Verhaltens in Eltern Kind Dyaden fanden sich

einerseits Unterschiede von Kommunikationsformen zwi

sehen den Gruppen, andererseits aber auch Unterschiede

bezüglich der Variation von Kommunikationsformen inner¬

halb der verschiedenen Gruppen wahrend des Untersu

chungszeitraums Die Ergebnisse werden unter der Per¬

spektive unterschiedlicher Kommunikationserfahrungen
derJugendlichen in ihren Familien diskutiert Dabei werden

insbesondere die Differenzen in den Variationen von El¬

tern Kind Kommunikationen uber die Zeit bei Jugendli¬
chen mit höherer und mit niederer Einschätzung der Bezie¬

hungsquahtät sowie des Selbstwertgefuhls thematisiert
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1 Einführung

1 1 Historischer Exkurs zur Bedeutung
von Kommunikation

Kommunikation zwischen Eltern und Kindern und ihre

Bedeutung für die Entwicklung hat eine lange Tradition

Erasmus von Rottfrdam (1466/69-1536) gehorte nrcht

nur zu den Kritikein der Kirchen und suchte mit seinen

Schriften eine humanistische Moral und den Pazifismus

zu verbreiten, er betonte auch das Dialogische im Wissens¬

erwerb und seine Bedeutung für die Erziehung der Kinder

In seiner Schrift „Uber die frühe wissenschaftliche Erzie¬

hung von Kindern" (1529) hebt Erasmus die Bedeutung
der Person der Mutter hervor, die die Kinder erzieht und

sozialisiert Noch einen Schritt weiter geht sein Zeitgenosse
und Freund Juan Luis Vives (1492-1540), indem ei explizit
die Bedeutung des Mutter-Kind-Dialogs für die geistige

Entwicklung des Kindes unterstreicht Er forderte im An¬

gesicht des verkrusteten Denkens seiner Zeit eine neue Wis

senschaftlichkeit (De disciphnis hbn XX, 1531), in der

Experiment und unmittelbare Beobachtung die Methode

der Naturerforschung sein sollte In seinen detaillierten

Überlegungen zur Pädagogik trat Vives für die Verwen¬

dung der Muttersprache statt des Latein ein und unter¬

stutzte Frauenbildung (vgl hierzu Niestroj 1994) Mit sei¬

nen Gedanken zur Schulpadagogik hatte er berspielsweise

großen Einfluß auf die Jesuiten, auf Comemus und John
Locke ausgeübt Mit seinem Werk „De anima et vita hbn

tres" hat Vives 1538 den Wert der Beobachtung seelischer

Phänomene unterstrichen Er gilt als einer der Begründer
einer empirischen Psychologie
Im folgenden soll ein Zitat von Vives dessen Ansichten

zur fruhkindhchen Erziehung und Entwicklung verdeuth

chen

,Denn das Kind holt zueist seine Mutta und lichtet seine Spiache
nach ihiei aus Es kann in diesem Altei noch nichts andeies tun als

höchstens vorzutäuschen, etwas zu tun und andeie nachmachen Dann

allein ist es geschickt Es bekommt seine aste geistige Eifiahiung und

Infoimation duich das, was es von da Muttei hott und sieht Deshalb

hegt es mehi bei den Muttern als bei den Männern, die Lebensbe

dingungen fui die Kindei zu setzen Laß sie (die Muttei, KK) soig

faltig sein und weise wegen ihiei Kindei, daß sie keine grobe und

whe Spiache verwende, damit eine solche Ait zu spiechen keine Wur¬

zeln im zaiten Geist des Kindes schlagen könne damit es wachst

und zunimmt mit dem Altei und sie es nicht veigessen können

Kindei weiden keine Spiache besser lernen, sich nicht bessei atts-

diucken können als in da Spiache ihiei Muttei Sie fiagen sie alles

und was unmei sie antwortet, glauben sie und nehmen es wie em

Evangelium Muttei, welche Gelegenheit fui Euch beim Umgang mit

Eueien Kindern diese, wie Ihi es wollt, gut odei schlecht weiden zu

lassen" (nach F Watson 1912, S 124/125, in Nistroj 1994

Übersetzung KK)

Aus diesen Bemerkungen wird klar, daß Vives die Be

deutung der frühen Beeinflussung duich die mütterliche

Kommunikation sehr hoch einschätzte und die Dialogform
als wesentlich für die Fomnung der Person des Kindes im

guten wie im bösen Sinne ansah

Joachim Heinrich Campe (1746-1818) hatte die Idee

von einer „internationalen Solidarität des Lernens", das -

wie bei Campe - bereits in fruhei Kindheit angelegt werden

sollte Campes Schrift von 1785 uber die Entwicklung des

Kindes im ersten und zweiten Lebensjahr wird ils eine

Vorlaufenn der spateren Schriften Piagets angesehen, da

der Schwerpunkt auf den frühen Wahrnehmungspioztssui
des Kindes hegt, andererseits aber ist Cvmpi noch seht

vom Kind als einem geformten, sozialen Wesen ubei zeugt

Er steht inmitten einer Denkwende von der Aufklarung
mit dei Idee vom neuen Menschen mit der Betonung dei

Mutterliebe als Motor für geistige Entwicklung hin zu den

mehr kognitivistischen Voi Stellungen von der Entwicklung
des Menschen Er steht eineiseits noch in der humanisti¬

schen Tradition mit einer engen Verbindung von Intimitat

der Mutterliebe und kognitiven Lernprozessen, für ihn ist

die kognitive und soziale Verbindung noch ungettennt vei-

einigt, jedoch bewegt er sich in seinen Ratschi igen schon

hin zu eher kognitiv ausgerichteten Trainingsprogrammen
Deutlich auseinandergerissen wurde diese \ erbindung al

lerdings gegen Ende des 19 Jahrhunderts, als Kinderpsy
chologie als eigene Disziplin entstand Als Giiinder diesei

Disziplin wird allgemein Dietrich TirorMANN (1748-

1803) angesehen mit seiner Schrift aus dem Jahie 1787

.Beobachtungen uber die Entwicklung der Seelenfahigkei
ten bei Kindern", verfaßt in Reaktion auf Joachim Hi i\

rich Campes Aufruf an die Öffentlichkeit, Tagebucher
uber die Entwicklung dei Kinder zu schreiben Erst als

Wilhelm Th Preyer (1841-1897) seine Bucher „Die Seele

des Kindes" (1882) und „Die geistige Entwrcklung rn der

ersten Kmdhert Anleitung fui Mutter zur Fuhrung von

Kindertagebuchern" (1893) mit dem Ziel veröffentlichte,
eine „empirische Geschichte der Vernunft" zu verlassen,

wurden tatsächliche Entwicklungsveianderungen in dei

frühesten Kindheit detailliert beschrieben und interpretiert

In Campes Buch spielt die Wahrnehmung des Kindes eine

zentrale Rolle Ziel der Erziehung sollte es sein, das Kmd

an die Sinneswahrnehmungen zu gewohnen und hu die

Erscheinungen der Wirklichkeit zu sensibilisieren, um es

von diesen frühen Einsichten her dazu zu bnngen, Wahr

heiten zu erkennen und sie in eine elementare Oidnung
zu bnngen Durch Selbst-Denken sollten sie zum Eigentum
des eigenen Geistes werden und frühes Training zu Kon

zentiation und Absti aktion anregen, notwendige Voraus

Setzungen zur Erlangung vernunftorientierten Denkens

(nach Bahrt 1785) Das Kind sollte Freude in diesen Ak

tivitaten erlangen, denn es interagiert mrt der Umwelt, was

höhere Gedanken als Giundlage des eigenen Glucks und

innerer Zufriedenheit erst ermöglicht C\mpe unterstrich

die Vorstellung vom Kmd als sozialem Wesen, das in gro

ßem Ausmaß von seiner Umwelt und den Lebensbedin

gungen dann in seiner Entwicklung geprägt wird Campf

idealisiert auch die einfache Lebensart als forderlich für

die Autonomieentwicklung der kleinen Kinder

Habt ihi wohl jemals den auffallenden Untei schied bemalt da

zwischen zwei Kindern von eineilei Altei, daen eins nach vorneh¬

mer Sitte, das andere nach gemeinen Mannes Alt eizogen war /edem
beobachtenden Auge beim eisten Blick sogleich entgegcnsp>iii(;t'
Habt ihi wahlgenommen wie schwach, wie unthatig fili sich selbst

wie ann an eigenen Begriffen, an eigenen Hilfsquellen zu sema

Beschäftigung das eisteie zu seyn pflegt? Und auf da andeien
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Seite, habt ihr beobachtet, wie viel weiter das andere, minder ge¬

pflegte, mindei gehätschelte, minder von andeien unteihaltene und

mein sich selbst uberlassene Kmd des armen Landmanns oder Hand¬

vuerkers in allen diesen Dingen zu seyn pflegt? Wie dieses sich selbst

zu beschäftigen, sich selbst zu raten, und in Verlegenheiten zu helfen

weiß? Wie viel aufmerksamer, anhaltender und emsiger es jeden neu¬

en Gegenstand an alle seine Sinne bringt, um sich einen recht leben¬

digen Begriff davon zu machen? Wie viel geübter seine Sinne, wie

viel starker und gewandter seine Gliedmaßen sind?'' (Campe (1985)

1785, S. 175)

Wenn man von dieser Basis aus einen Blick durch die

Geschichte der Entwicklungspsychologie tut, so sieht man,

daß die eigentliche empirische Forschung in diesem Fach

tatsächlich erst am Ende des vorigen Jahrhunderts in Form

von Beobachtungen und Aufzeichnungen über die tatsach¬

lichen Veränderungsprozesse in der frühen Kindheit statt¬

fand und zuerst von Preyer (1882,1893) dokumentiert

wurde.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts war aber auch, was vor¬

her lange aufgebaut worden war, nämlich die angenom¬

mene Verbindung zwischen Zuwendung zum Kind und des¬

sen Intelligenz- oder Moralentwicklung, längst wieder

durchbrochen. John B. Watson beispielsweise betont 1928

sogar die Schädlichkeit von zuviel Zuwendung an das

Kleinkind im Blick auf dessen spatere Persönlichkeitsent¬

wicklung. Zuviel Zuwendung mache einen weichen und ver¬

wohnten Charakter.

„
There is a sensible way oftreating children. Treat them as though

they were young adults. Dress them, bathe them with caie and cu-

cumspection Letyoui behavioi always be objective and kindly firm.
Never hug and ktss them, let them sit in your lap. Ifyou must, kiss

them once on the foiehead when they say good night Shake hands

with them in the mommg. Give them a pat on the head rfthey have

made an extiaoidinanly goodJob ofa difficult task. Tiy it out In a

week's time you willfind how easy it is to be perfectly objective with

your child and at the same time kindly. You will be utterly ashamed

ofthe mawkish, sentimental way you have been handhng it
''

(Wat¬

son 1928, S. 81/82)

Auch Piaget hat sich bei der Beobachtung seiner eigenen
drei Kinder stark an der Entwicklung der Intelligenz orien¬

tiert. Die Emotion betrachtete er als eine Art „Treibstoff",
mit dem der Motor Intelligenz getrieben werden muß, je¬
doch einen strukturellen Zusammenhang zwischen Zuwen¬

dung, Dialog und Ausbildung der Intelligenz sah er kaum.

Diese Ansicht steht also der der Renaissance geradezu

entgegen. Man war nicht langer an den Beziehungen zwi¬

schen Personen interessiert. Die Entwicklung der Wissen¬

schaft ging hin zu einem Ideal der „künstlichen Intelli¬

genz", einer Form der Vernunft, die endlich befreit von

den Emotionen war und auch keiner pädagogischen Maß¬

nahmen bedurfte, um sie zu schaffen. Das Feld orientierte

sich an Biologie und Physiologie. Es wurde auch die soziale

Intelligenz entdeckt, gleichsam als ein Untergebiet der

künstlichen Intelligenz. Beziehungen und ihre Störungen

gehorten zur Psychiatrie und auch hier scheint die Orien¬

tierung an Biologie und Physiologie wieder gewachsen.
In der moderneren Entwicklungspsychologie war es viel¬

leicht am ehesten Diana Baumrind (1966,1971) zu ver¬

danken, daß auf die Kommunikation zwischen Eltern und

Kindern mehr Augenmerk gerichtet wurde. Sie entdeckte

in den späten 60er Jahren so etwas wie einen „harmoni¬

schen" Erziehungsstil, den sie dann „authoritative" nannte,

etwas, wofür es im Deutschen bis heute keine passende
Übersetzung gibt. Anders als der autoritäre oder der laissez

faire-Erziehungsstil ist der „authoritative" Stil eine Art der

Eltern-Kind-Kommunikation, bei dem gleichsam in einem

dritten Weg eine Art des Umgangs zwischen Eltern und

Kindern beschrieben wird, bei dem die Eltern ihre Kinder

verantwortungsvoll führen, sie auch fordern, aber stets eine

warme Zuwendung zeigen. Die Kinder scheinen diese Art

des „lautlosen" sich Verstehens zu akzeptieren. Aber kei¬

ner, so Baumrind 1971, wisse genau, wie das eigentlich
funktioniere.

Eltern-Kind-Kommunikation als Ziel einer Forschung,
die den Weg zu einer optimalen Entwicklung der Kinder

finden möchte ist also, wie wir gesehen haben, alles andere

als neu. Es steht eine Tradition von nahezu 500 Jahren
hinter diesem Ziel. Die Suche nach den relevanten Ele¬

menten dieser Kommunikation aber ist, so scheint es fast,
nach wie vor im Stadium des Stocherns mit dem Stock im

Nebel.

1.2 Verbindung zwischen Individual- und Familien-

entwicklung in der Jugendzeit

Die Zeit der Entwicklung von der Kindheit zur Jugend
ist eine für die Individualentwicklung relativ interessante

Wachstums- und Veränderungsphase, die neben der kör¬

perlichen auch eine geistige und emotionale Veränderung
der Persönlichkeit umfaßt. Besonders spiegelt sich Ent¬

wicklung in der Pubertät in der Entwicklung des Selbst¬

wertgefuhls. Die Entwicklung des Selbst ist ein bevorzugtes
Thema derJugendforschung, vielseitig theoretisch erörtert,

von Erikson (1959) bis zu Marcia (1987), von Loevinger

(1976) bis Hauser (Hauser et al. 1991). Es wurde bisher

in unzähligen Fragebogenerhebungen aus unterschiedlichen

Perspektiven empirisch angeleuchtet. Isolierte Fragebogen-

aussagen über die eigene Person besagen nichts, ebenso

wie Kommunikationsverhaltensweisen für sich genommen

wenig Information liefern, wenn sie nicht nickgebunden
werden an eine Geschichte der Entwicklung oder an ak¬

tuelles Erleben in einem Kontext, der für dritte zugänglich
ist. Genauso wie Kommunikationsverhaltensweisen in Ver¬

bindung gesetzt werden müssen mit anderen Charakteri¬

stika, die etwas über die Interpretation der Betroffenen

und ihre inneren Zustände aussagen, so müssen die sub¬

jektiven Einschätzungen ihrerseits im Rahmen der Lebens¬

umstände betrachtet werden, in denen sie entstehen.

Bevor ich über eine Langsschnittstudie an Familien mit

jugendlichen Kindern berichte, will ich kurz in die Jugend¬
thematik einführen, wie sie in der letzten Dekade in der

nichtklinischen Entwicklungspsychologie diskutiert wird.

Dabei versuche ich zu begründen, warum es überhaupt
Sinn macht, Kommunikationsformen in Familien mit Kin¬

dern in der frühen Jugend - oder in der Präadoleszenz -

so im Alter zwischen 11 und 15 Jahren, zu kategorisieren.
Diese Altersspanne wird als kritisch für die Entwicklung
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der Kinder, aber auch als eine kritische Phase in dei Ent¬

wicklung der Familie angesehen
Wahrend lange Zeit Rollen, Normen, ethnische Typen

und Strukturmerkmale zur Kennzeichnung der Familie

dienten, schlug der Famihensoziologie Ernest Burgess

schon 1925 vor, Kommunikations- und Interaktionsmerk-

male der Familie zu deren besseren Kennzeichnung her¬

anzuziehen Die Vorstellung der Familie als einer Einheit

von miteinander interagierenden Personen bereitete den

Weg für eine auf das Individuum gerichtete Sicht in der

Famihenforschung Mehr noch, die zwischen den Indivi¬

duen etablierten Kommunikations- und Interaktionsformen

zur Regulierung der Beziehungen in der Familie gerieten

durch diese Wendung starker in den Blick Es gibt, so die

These, in jeder Familie eine Innenwelt, in die äußere Er¬

eignisse oder ökonomische, ökologische und soziologische

Bedingungen in dieser oder jener Form gefiltert eindnngen
und wirksam werden Die innere Lebenswelt der Familie

wird aber durch mehr als durch diese äußeren Einflüsse,
namlich die Qualität des Zusammenlebens der Familien¬

mitglieder bestimmt Die Regulation des Zusammenlebens

erfolgt durch kommunikative Akte Bei dieser Verknüpfung
von individuellen und famihalen Entwicklungsprozessen
bedürfen aber zwei Aspekte der Klarung Zum einen soll

begründet werden, warum in dieser Zeit die Notwendigkeit
zu einer Veränderung oder Anpassung der Famihenbezie-

hungen besteht, zum anderen, warum bei diesen Prozessen

der Kommunikation eine so große Bedeutung zukommt

Wie wir von Überlegungen von Reuben Hill (1981),
Evelyn Duvall (1971) und Joan Aldous (1978) wissen,

kann man die Familie nicht als eine stabile Einheit be¬

trachten, die - einmal markiert - gleichsam als ewig gleiche
Hülle oder als „pragende Haut" für die Familienmitglieder
fungiert Im Laufe der Entwicklung der Familienmitglieder
müssen von der Familie als ganzer eine Reihe von Aufgaben
gelost werden, die in Analogie des von David Havighurst

(1953) entwrckelten Konzepts der Entwrcklungsaufgaben
von Hill und Duvall als „Famihenentwicklungsaufgaben"
konzipiert worden sind Zu dieser Konzeption gehört, daß

es im Laufe der normalen Entwicklung der Familienmit¬

glieder Herausforderungen an die etablierten Beziehungs¬
formen gibt, die sich zu Krisen vergrößern können, in

denen sich die Familie an Veränderungen anpassen muß,
in denen das alte Gleichgewicht nicht mehr den veränderten

Bedurfnissen aller Mitglieder genügt Wenn zum Beispiel
ein Kind geboren wird und in das bestehende Familiensy¬
stem integiiert werden muß oder wenn ein Familienmitglied
durch individuelle Entwrcklungsveranderungen, wie sie et¬

wa beim Übergang von der Kindheit zurJugend geschehen,
eine neue Position im Famihenverbund zu erreichen ver¬

sucht, sind die Losungsmuster, die für derartige Aufgaben
zur Verfugung stehen, keineswegs allein durch äußere Be¬

dingungen vorgegeben Familien sind als Einheiten zu be¬

greifen, die in einem permanenten Prozeß Anpassungslei¬

stungen vollbringen und dabei trotzdem uber die Zeit so

etwas wre eine Famihenidentitat erhalten

Die Regulation der Beziehungen zwischen Eltern und

Kind beim Übergang zur Jugend ist als ein Abschnitt in

der Entwicklung der Familie anzusehen, in dem differen¬

tielle Aspekte dei Beziehungsgestaltung zwischen Lltein

und Kindern besonders gut untei sucht weiden können

Anders als in der frühen Kindheit ist in diesei Phase immer

schon eine Geschichte der Beziehung vorauszusetzen und

Alltagskommunikation wird im Bewußtsein dieser gemein

samen Geschichte realisiert Es gibt in jeder Familie gleich¬
sam einen spezifischen Rahmen, in dem Beziehungen ge¬

staltet und variiert werden können odei auch nicht Die

notwendrgen Anpassungsprozesse im Inneren dei 1 anuhe

sind also zu sehen zum einen im Zusammenhang mit der

Qualität der bisherigen Beziehungen und dei damit vei-

bundenen Möglichkeit, miteinander Spielräume zu gewah¬
ren und gleichzeitig Grenzen zu sichern, zum anderen un¬

ter der Perspektive der permanenten aktiven Gestaltung
dieser Beziehung

Es finden in dieser Periode des Übergangs von der Kind¬

heit zur Jugend also Regulationen zur Eiieichung einer

neuen, für alle erträglichen Balance statt (Kidweli et al

1983, Montemayor 1983), die sich in ganz alltäglichen
Auseinandersetzungen, etwa bei dei Blockade des Telefons

durch den Jugendlichen, aus Anlaß des nicht aufgeiaumtcn
Zimmers, oder beim zu spaten Nach-Hause-Kommen äu¬

ßern John Hill (1987) etwa hat in einer Metaanalyse

gezeigt, daß sich bei diesen Themen im Grunde seit den

20erJahren nichts verändert hat So konstant diese Themen

in den Familien mit jugendlichen Kindern zu sein scheinen,

so spärliche Informationen gibt es darüber, wieweit unter¬

schiedliche Beziehitngsquahtaten, wie sie sich in der Bezie

hungsgeschichte zwischen Eltern und Kind etabliert haben,
das Losen dieser Ubergangsprobleme beeinflussen

In diesem Zusammenhang ist auch darauf zu verweisen,

daß gerade für die Jugendzeit zwar exzessiv mit Fiagebo-

gendaten gearbeitet wurde, die mannigfache Details zur

Selbstentwicklung, zu Peer-Beziehungen oder zur Berufs¬

perspektive - sei es Schulleistung odei Zielorientierungen
im Beruf -

zutage forderten, daß jedoch die Kommuni-

katronsquahtat in der Familie mit ganz wenigen Ausnahmen

kaum unter differentiell-ontogenetischen Gesichtspunkten
untersucht wurde Wie famihaie Kommunikationsform und

die Entwrcklung des Krndes rm Jugendalter mrternander in

Verbindung stehen mögen, ist ein Thema, das, zumal unter

famihenentwicklungstheoretischei Perspektive, ein reiches

Spektrum an Information verspricht, von Interesse vermut¬

lich insbesondere für das bessere Verstehen der Genese

von pathologischen Verhaltensfoimen in dieser Ubergangs-
phase Immer wenn die Pathologie gleichsam eine sichtbare

Gestalt in einer Person gefunden hat, stellt sich die Frage
nach der Genese eines Syndroms, das in den Kategorien
der psychischen Störungen klassifiziert wird Ein Weg, ein

wenig Licht in das Mysterium der Genese von Störungen
oder Pathologien von Jugendlrchen zu bringen, bietet sich

in der Betrachtung von Kommunikationsmustern in der

Familie und ihren unterschiedlichen Ausformungen an Be¬

sonderes Augenmerk ist dabei auf einander kontrastierende

Formen zu richten, dre von den Betroffenen, also den Ju¬

gendlichen selbst, entweder als nicht zufriedenstellend,
emotional ambivalent und unverlaßhch oder aber als sehr

zufnedenstellend und emotronal srcher und verlaßhch be-

zeichnet weiden
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Es kommt bei einer derartigen Betrachtung von unter

schiedhchen Famihenkommunikationen im Bereich der

„normalen' Entwicklung noch eines hinzu Wahrend Kn

senzeiten der Famihenentwicklung, etwa bei der Erweite¬

rung der Familie oder bei der massiven Entwicklungsver-

anderung eines Familienmitglieds, können die Korrektur

mechanismen, nach denen die Anpassung an die Verande

rung vorgenommen wird, in vivo studiert werden Die Mu¬

ster, mit denen die Familie das Netz dei Kommunikations

formen innerhalb der einzelnen Beziehungen verändert und

auf die neuen Gegebenheiten anpaßt, werden vom Kind

registriert und sowohl kognitiv wie emotional beantwortet

Die Reaktion darauf wiederum kann zu einer Korrektur

fuhren Wichtig erscheint dabei die prinzipielle Differenz

von Möglichkeiten in einer Kommunikation, ob namlich

bei Mißverstandnissen oder vor allem bei Äußerungen, die

die Qualität der Beziehung betreffen, Nachfragen gestellt
und Korrekturen vorgenommen werden können oder ob

dies im Rahmen einer unsicheren und ungewissen Bezie

hungsquahtat gerade bei potentiell die Beziehung belasten¬

den Äußerungen nur schwer oder überhaupt nicht der Fall

ist Die im Austausch mit der Umwelt gemachten Erfah

rungen werden vennnerhcht und legen die Basis für das

Gelingen oder Mißlingen auch dieser Entwicklungspassage
in der Familie Alltagskommunikation wird also betrachtet

unter dei Perspektive von Neuverhandlungen der Bezie-

hungsfiomien in der Familie

Welche Studien existieren bislang, die sich mit der Neu¬

verhandlung von Beziehungen in der Passage des Jugend
alters m der Familie intensiv beschäftigt haben'

(a) Hauser und sein Team an der Harvard University
haben Kommunikationsmuster zwischen Eltern und ihren

jugendlichen Kindern in normalen und pathologischen

Dyaden in einem Längsschnitt untersucht (siehe z B

Hauser et al 1991) Zur Analyse der Muster wurden qua

htative Methoden zur Textanalyse in objektivierter Form

eines Kategorienschemas (CECS) benutzt Die Autoren

charakterisieren die hochgradig generativen Mechanismen

für diese spezifischen Kommunikationsmuster als den es

sentiellen proximalen Kontext für die sich entwickelnde

Persönlichkeit des Jugendlichen und unterstreichen die Mi-

kroelemente der Kommunikation Diese Elemente sind es

ihreiseits, die die Bildung einer inneren Repräsentation pra

gen und die Besonderheit des Selbstbildes formen und seine

Fähigkeit zur Losung von Konflikten gestalten Elemente

der Eltern Kind Kommunikation werden als Markierungs

punkte für die Beziehungsquahtät angesehen, die für die

Erfahrungen der Familienmitglieder maßgebend sind und

die Geschichte der Beziehung nicht nur in der Familie als

ganzer, sondern auch differenziert in den einzelnen Dya
den innerhalb der Familie aufbauen

(b) Cooper, Grotevant und ihr Team (Grotevant u

Cooper 1983, Cooper et al 1983, Grotevant u Cooper

1985) gingen dei Fragestellung nach, welche Kommunika

tionselemente in den Dyaden Einfluß auf die Ich-Entwrck

lung des Jugendlichen ausüben wie ttwa Bestatrgung, An

erkennung, Gegenseitigkeit, Mißbilligung oder irrelevante

Kommentierung Solche Elemente der Kommunikation wa

ren etwa herausfordernde, unterstutzunde oder entmuti

gende Äußerungen, oder zusammengefaßt in zwei größeren
Klassen, „enabhng" oder „disabhng", also positiv unter

stutzende oder negativ behindernde Kommumkationsstile

in direkter Anlehnung an die von Hauser und seinem Team

entwickelten Kategorien (Hauser et al 1984, Powers et

al 1983) Die Beziehung zwischen Identitatsbildung und

Kommunikation in der Familie wird vielleicht am besten

durch die Äußerung von Grotevant u Cooper (1986,

S 94) illustriert, die besagt, daß die Identitatsbildung sich

in individuellen Beziehungen gestaltet, in denen Differen

zen auf der Basis einer grundlegenden Verbundenheit frei

geäußert werden

(c) Judith Smetana und ihr Team setzen Videotechnik

bei der Untersuchung von Eltern Kind-Beziehungen ein

Besonders hat sie das Phänomen der „harmonischen Be¬

ziehung" in vollständigen und unvollständigen Familien

studiert (Smetana et al 1991) In dieser Untersuchung
wurde ein Klassifizierungsschema angewandt, das eben¬

falls, wie im Falle von Grotevant und Cooper, dem von

Hauser und seinem Team stark ähnelt Es umfaßt ein

schrankende und unterstutzende Kommunikationsmuster

auf der kognitiven und affektiven Ebene Es wird ange¬

nommen, daß diese Kommunikationsmuster die Vorstel

lungen der Jugendlichen von ihrer Verantwortlichkeit in

nerhalb der Familie stark beeinflussen und, damit verbun¬

den, ein entweder eher harmonisches oder eher konfhk

tuoses Interaktionsmuster erzeugen

1 3 Kategorisierung von Kommunikation

in der Entwicklung

Unter Kommunikation wird hier nicht die Rapportfahig-
keit und ihre Einteilung in unterschiedliche Arten oder Ty

pen verstanden, wie sie zur Klassifizierung von verschiede¬

nen pathologischen Entwicklungen zur Anwendung kom

men Auch ist bei einer Klassifizierung von Kommunika-

tionsverhalten nicht an die aus den siebzigerJahren bekann

te Einteilung von schichtspezifischen Kommumkationsfor

men gedacht, wie sie als schichtspezifische Sprech und

Kommunikationsformen in Form von elabonerten oder

restringierten Codes in die Literatur eingegangen sind Ich

will eher eine Klassifikation verstehen, wie sie sich in der

Form der Klassifikation der Schule um Stewart Hauser in

Harvard etabliert hat und als etwas pauschale Zweiteilung
von Famihenkommunikation im Jugendalter vorgeschlagen
wurde, namlich als entwicklungsfördernde (enabhng) oder

entwicklungshemmende (constraining) Kommunikation Es

handelt sich bei Hauser bereits um den Versuch, Kommu

nikationsformen innerhalb der Familien am Entwicklungs
ziel zu orientieren, an dessen Mißlingen oder Gelingen Je
doch bleibt es in seiner Einteilung bei der Beschreibung un

terschiedhcher statischer Typen von Familien (profound ar

resters, steady conformists - disabhng -, progressiomsts
-

enabhng -), die sich durch wiederkehrende Muster von

Kommunikationsformaten im Verlauf des Längsschnitts
auszeichnen Unterbrechungen, Entwertungen des Gesag¬

ten, irrelevante Kommentare sind Beispiele für derartige
Elemente Veränderungen der Entwrcklung werden rn dieser

Studie an den Veränderungen beim Erreichen verschiedener
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Stufen des Ichs festgemacht Bei der Herausarbeitung ein¬

zelner Elemente von Famihenkommunikation ist es schwie¬

rig, sich auf eine Selektion einzelner derartiger Elemente zu

verlassen, wenn es um das Herausfinden von Pradiktoren

oder Indikatoren für Störungen, Entwicklungshemmungen
oder spezifische Entwicklungsforderungen geht Denn in

verschiedenen Zeiten der Entwicklung des Kindes und ent¬

sprechend einer gemeinsamen Geschichte der Kommunika¬

tionsgestaltung können diese Elemente ganz verschiedene

Bedeutungen besitzen

Das Wiederholen der Äußerung des Kindes durch die

Mutter, etwa „Das ist ein Ball", ist für das 18monatige Kind

eine große Hilfe, zeigt die Aufmerksamkeit der Mutter für

die ersten Sprechversuche und mag so etwas wre Stolz und

Aufforderung zu mehr beim Kmd erzeugen Das gleiche
Verhalten der Mutter, etwa bei einem 13jahngen Jungen,
der „da ist ein Ball" sagt, um sie zum Holen des Balles zu

animieren, wurde vermutlich Unverständnis, Belustigung,
oder Achselzucken hervorrufen, aber keinesfalls Stolz

Das ist naturlich kein neues Problem, das Beispiel ver¬

deutlicht aber eine prinzipielle Schwierigkeit beim Kate-

gonsieren von Kommunikationsverhalten Das Beurteilen

von elterlichem Verhalten unter der Perspektive des Ent¬

wicklungsstandes des Kindes Wenn es darum geht, rele

vantes Interaktionsgeschehen zwischen Eltern und Kindern

zu registrieren, so können in einer entwrcklungsorientierten

Perspektrve nicht einfach Verhaltensweisen oder Sprach¬

figuren, gleichsam losgelost von der konkreten Beziehungs
und Entwrcklungssituation, registriert werden Es ist viel¬

mehr gefordert, die aktuelle Situation zu berücksichtigen,
die sowohl von der famihalen Emgespieltheit der Kommu

nikationsformen als auch vom jeweiligen Entwicklungs¬
stand abhangen Im Grunde fehlt uns ein Instrumentarium,

das entwicklungsbezogen Kommunikationsformen zwi

sehen Eltern und Kindern abbilden konnte Noch immer

ist die Frage zu beantworten, wieweit Jugendhche, die im

Alltag konkreten Formen des Kommunikationsgeschehens

ausgesetzt sind, die ihrem Altersniveau entsprechen, in de¬

nen Korrekturen in der Beziehung ausgedruckt werden

können, sich auch in ihrer Selbsteinschatzung von Jugend¬
lichen unterscheiden, die einen Kommunikationskontext

mit ihren Eltern erfahren, der nicht altersadaquat erscheint

und in dem Korrekturen nur schwer oder überhaupt nicht

möglich sind

Es geht also, um die Fragestellung zuzuspitzen, letztlich

darum, Jugendliche und ihre Familien unter dem Gesichts¬

punkt zu analysieren, wieweit sie tatsachlich verschiedenen

Mustern der Kommunikation ausgesetzt sind und Bezie¬

hungsformen erleben, die sie selbst mit unterschiedlichen

Quahtatsmerkmalen kennzeichnen Eine derartige Frage¬

stellung ist hier auf den „normalen" Bereich der Entwick¬

lung in der Familie bezogen Diese Informationen, die Auf¬

schluß uber differentielle Entwrcklungsverarbeitungspro-
zesse liefein, sind vermutlich aber auch für ein besseres

Verstehen von Entwicklungen nutzbar zu machen, die auf

der Individualebene in pathologischen Erscheinungsformen
enden

Unter einer famihenentwicklungsbezogenen Perspektive
können Verarbeitungsprozesse insoweit spezifiziert wer¬

den, als sie für die Jugendlichen entweder das Verhauen

auf bisherigen Formen der Kommunikation bedeuten - ver¬

mutlich eine Losung, bei der sich der Jugendliche mit der

Zeit immer wenigei akzeptiert und verstanden fühlt - oder

die Bereitschaft, auf die sich erweiternden Bedürfnisse und

Fähigkeiten des Kindes einzugehen und diese zu akzep¬

tieren, sie sogar positiv zu integiieren, wobei sich Kind

und Eltern über die Zeit miteinander aul eine neue Iorm

des Miteinander Umgehens zubewegen In ihrei Grund¬

tendenz handelt es sich hier um zwei pnnzipiell untei¬

schiedhche Formate des Miteinander Umgehens, die sich

auch in der alltäglichen Kommunikation wiederfinden

mußte Zum einen ist nach Kommunikationselementen zu

suchen, die vielleicht diese beiden Formen unterscheiden

können, zum anderen wird eine Registiierung von Kom

mumkation notwendig, die nicht mehr nur vereinzelte und

isolierte Textaußerungen festhalt, sondern Kommunika

tionsfiguren in ihrer Bezogenheit auf den anderen

Der Entwicklungsschub der Pubertät stellt sich in diesem

Zusammenhang als eine gute Möglichkeit dar, die mner-

famihalen Losungen für Entwicklungsverandeiungen zu

untersuchen Zwei Entwicklungstendenzen stehen sich ein

ander gegenüber Auf der einen Seite das Kind, das seinen

Raum im eltei liehen Rahmen erweitern oder auch sprengen

will, auch seinen Eltern demonstneien muß, daß seine Fa

higkeiten gewachsen sind und daher will, daß die Eltern

ihm als andere gegenubertreten sollen Auf der anderen

Seite stehen die Personen der Eltern und das von ihnen

etablierte Format dei Kommunikation in der Familie, das

von ihnen entsprechend ihren Vorlieben und Fähigkeiten
in der Familie geschaffen wurde und in dem Veränderungen
oder Erweiterungen sehr unterschiedlich behandelt werden

können, als willkommene Bereicherung, die es aber zu

integrieren gilt, oder als Bedrohung Je nachdem werden

dahei Versuche und erste Aideutungen des Kindes nach

Veränderung akzeptiert oder abgewehrt Es erscheint wich¬

tig, hier den Unterschied deutlich zu machen zu heikomm-

hchen Kategonsierungsverfahren von Eltern-Kmd Kom

mumkationen, wie sie von Hauser im CECS (Constiaining
and Enabhng Coding System) oder von Powers in einer

aus dem CECS abgeleiteten Verfahren entwickelt wurden

Wahrend in diesen Veifahien die den Lauf der Diskussion

hemmenden oder fordernden Aspekte aufgrund von Ton

bandprotokollen der gesprochenen Texte kategonsiertwer
den, gmg es in unserem Fall um die Entwicklung eines

Instrumentariums, bei dem auf einer mehr als lein textbe¬

zogenen Ebene dre Beziehungsaspekte im Vordergrund der

Kategonsierung standen, die auch die in den Dyaden ge¬

zeigten Verhaltensweisen wie Tonfall, Korperhaltung oder

Gestik berücksichtigt und die im Zusammenhang mit die

sen Verhaltensweisen Merkmale wie Wortwahl oder stel

lung beim verbalen Austausch als beziehungssteuernde In

dikatoren festmachen kann

Gesucht wird also nach den in den Familien ablaufenden

unterschiedlichen Prozessen der Kommunikation, wie sie

sich sowohl insgesamt als auch spezifisch innerhalb der El

tern-Kind Dyaden darstellen In den Piozessen der Kom¬

munikation finden sich einerseits jeweils alle verschiedenen

Themen und Muster wieder, die den Erfahrungshonzont
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des Kindes in seinen vielfaltigen Auseinandersetzungen um

illt tghche Gegebenheiten bilden und die sich andereiseits in

unterschiedlichen Ver laufsfiormen ubei die Zeit als Entwick¬

lung in unterschiedlicher Richtung festmachen lassen In

den typisch differentiellen Verlaufsformen sind sowohl die

gehäuft auftretenden einzelnen Elemente dei Kommunika

tion zu finden als auch ihre Variation im Auftreten über die

untersuchte Zeitspanne Die doppelte Berücksichtigung ein¬

zelner Kommunikationselemente verhindert das Rekurne

ren auf Einzelmerkmale, die letztlich immer vieldeutig blei

ben müssen Kommunikationsv erhalten von Eltern und Kin¬

dern zeigt typische Variationen über den Zeitraum der Ent¬

wicklung, in dem die Anpassungsprozesse unter normalen

Gegebenheiten stattfinden Eine Unterteilung von Kommu-

mkationsformen in gelingend und mißlingend kann natur¬

gemäß erst am Ende eines Entwrcklungsprozesses beurteilt

werden und bedarf zusätzlicher Information, wie dies etwa

duich die subjektive Beurteilung einer Beziehung durch die

Kinder gegeben ist

Es gilt also, zwei verschiedene Aspekte von Entwicklung
zusammenzufuhren Die Entwrcklung des pubertrerenden
Krndes und dre Entwicklung der Familie Für die Familie

als ganze bedeutet dies, daß jenseits von Kind und Eltern

als Personen oder Familienmitgliedern die Beziehungen in¬

nerhalb der Familie im Mittelpunkt des Interesses der Ana

lyse von Kommunikationsverhalten stehen Die Beziehun¬

gen zwischen den Familienmitgliedern haben ihre Ge

schichte, das heißt, sie reichen in die Vergangenheit, da

sie die Gestaltung des Miteinander bis zum Punkt des

aktuellen Geschehens darstellen und daher der aktuellen

Auseinandersetzung ihren Rahmen verleihen Unter ent

wicklungstheoretischen Gesichtspunkten reichen sie aber

auch in die Zukunft, da ihre Qualität darüber entscheidet,

wie Konflikte in ihrem Rahmen behandelt werden und auf

welche Weise die Familie als ganze die Veränderungen,
die durch die Individualentwicklung des Kindes hervorge¬
rufen werden, bewältigen kann Die Geschichte der Be

Ziehungen entscheidet letztlich auch darüber, ob gemein-

s m der Weg zu einem neuen Gleichgewicht beschritten

wnd oder ob eine Losung immer nur dann bestehen kann,
daß notwendige Veränderungen verhindert werden und das

vor langer Zeit einmal etablierte Gleichgewicht immer wie¬

der angestrebt werden muß

1 4 ModellvorStellungen zur Jugendzeit

Wenn man uber Jugend und die Zeit des Übergangs
forscht, so sollte man sich vor Augen halten, welche Mo¬

delle uber mögliche Verlaufsformen existieren Neben den

historisch zwar weit verbreiteten, aber, wie es scheint, em

pmsch weitgehend widerlegten (Hill 1980, 1987) Vorstel

hingen einer Periode des Sturm und Drangs (Blos 1962,

A Freud 1958, 1969) hat ein Modell weite Verbreitung ge

funden, bei dem wahrend der Ubergangsphase generell
eine Verschlechterung der Beziehung angenommen wird

(Mederer u Hill 1983, Kidwell et al 1983) In dieser

Vorstellung wird davon ausgegangen, daß in der Familie

beim Übergang eines Kindes m die Jugend Krisen auftre

ten, mit einem Höhepunkt (apex) der krisenhaften Ent

Wicklung mit etwa 13 Jahien Nach diesem Zeitpunkt kon

sohdiert sich die Beziehungsquahtät wieder

Parallel zu dieser Vorstellung laßt sich aus der Literatur

durchaus die Vorstellung ableiten, daß die große Krise

oder auch die kleine überhaupt nicht stattfindet, daß die

Jugendzeit eine Zeit ist wie jede andere, in der kein Auf

und Ab von Beziehungen zu beobachten wäre Diese Vor¬

stellungen weiden vor allem genährt durch Untersuchun¬

gen, die belegt haben, daß sich Veränderungen, wenn über

haupt, nur anhand von Alltagsproblemen festmachen las¬

sen, die in jedem Haushalt auftreten (Montemayor 1983)
Inzwischen gibt es weitergehende Modelle, die historisch

die Jugendknse sowohl zeitlich als auch in ihrer inteige

nerativen Richtung verschoben haben Die Krisen treten

auf, aber spater, wenn die Kinder schon junge Erwachsene

sind und nicht aus dem Haus gehen Jugendliche verweilen

langer im Elternhaus (Wagner u Huinink 1991) Es sind

die Eltern, die dann unter ihren Kindern leiden und eine

krisenhafte Situation empfinden, nicht die Kinder Schließ

lieh seien noch die differentiellen Vorstellungen erwähnt,
die beispielsweise für Jungen und Mädchen verschiedene

Entwicklungsprozesse und Krisenbewaltigungen konstatie

ren oder die strukturbedingte Variationen der Übergangs
zeit von der Kindheit zurJugend annehmen, beispielsweise,
ob ein Kind in einer vollständigen oder unvollständigen
Familie aufwachst (Hetherington et al 1992, Rutter et

al 1976)
Die hier fiavonsierte Modellvorstellung laßt sich dahin¬

gehend beschreiben, daß einerseits vermehrte Aipassungs
manover wahrend der Zeit von 13 Jahren in der Familie

angenommen werden, in der dre Beziehungen zwischen

dem Kind und den Eltern neu geordnet werden und daher

in der konkreten Diskussionssituation zu erwarten sind

Andererseits wird davon ausgegangen, daß es entsprechend
den eingeschhffenen Umgangsformen ein spezifisches For

mat für diese notwendigen Anpassungspiozesse gibt und

sich dann die Familien voneinander unterscheiden lassen

Schließlich wird angenommen, daß entsprechend der wahr¬

genommenen Beziehungsquahtät in den Familien unter

schiedhche Modi der Verhandlungen uber notwendige An

passungen anzutreffen sind

Zusammengefaßt wird also in den Familien bei der Er¬

fassung der Eltern-Kind Beziehungen in der Entwicklungs
phase des Kindes nach folgenden Aspekten gesucht

(a) Unterschiede zwischen den Kindern in der Einschät¬

zung der Beziehungsquahtät mit den Eltern,

(b) Konstanz und Wandel von Kommunikationsformen in

dyadischen Eltein Kind-Diskussionen,

(c) Differenzen des Kommunikationsverhaltens in Ver

bmdung mit unterschiedlichei Beziehungsquahtät,
(d) Verbindung zu Selbst-Einschatzungen der Jugendli¬

chen

2 Ergebnisse aus dem Projekt

Ich stelle einige ausgewählte Ergebnisse aus einem Fa-

mihenprojekt vor, zu dem ich im Verlauf der letzten Jahre

einige Daten habe sammeln können Es geht dabei in dei
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Hauptsache um das Erfassen und Kategorisieren der Kom¬

munikationsformen, wie wir sie innerhalb der Familie in

der Zeit, in der das Kind zwischen 11 und 15 Jahre alt

ist, vorgefunden haben. Es ist dies eine Zeitspanne, die

auch in einer „normalen" Familie bisweilen als „schwierig"

angesehen wird.

Meine Intention ist es nun, den differentiellen Aspekt
elterlicher Kommunikation auf die Entwicklung des Selbst

zu betonen. Am meisten aber liegt mir letztlich am Herzen,

die Unterschiede in den Kommunikationsformen, die die

Kinder und Jugendlichen in ihren Familien vorfinden, ge¬

nauer unter dem Beziehungsaspekt und unter den möglichen

Auswirkungen auf die Entwicklung des Selbst und der Fa¬

milie als ganzer zu untersuchen.

2.1 Stichprobe der Längsschnittstudie

Das Material, das im folgenden präsentiert wird, stammt

von 67 Familien aus dem ehemaligen West-Berlin, die über

einen Zeitraum von insgesamt dreieinhalb Jahren alle sechs

Monate in acht Wellen der Datenerhebung untersucht wur¬

den. Alle Familien hatten mindestens zwei Kinder, Zielkind

der Untersuchung war das älteste Kind. 47 Familien waren

Zweieltern-, 20 Einelternfamilien, wobei die Kinder Kon¬

takt mit ihren Vätern hatten. Zu Beginn der Studie waren

die ältesten Kinder dieser Familien im Durchschnitt 11,6

Jahre alt, nach der achten Erhebungswelle 15 Jahre. Die

ältesten Kinder der Familien teilten sich in 36 Mädchen

und 31 Jungen auf. In den ersten vier Wellen waren alle

67 Familien beteiligt, ihre Zahl reduzierte sich von der

fünften bis zur achten Welle von 67 auf 60 Familien. Dies

bedeutet eine Dropout-Quote von weniger als 3% pro Wel¬

le, insgesamt etwa 10%.

2.2 Differentielle Beziehungsqualität

Die Qualität der Beziehung in der Einschätzung durch

die Kinder wurde in drei Dimensionen gemessen: Alltags¬
verläßlichkeit, emotionale Ambivalenz und Diskussionspo¬
tential (Kreppner u. Spiel 1992). Die Verläßlichkeitsskala

(5 Items, 4 Punkteskala) schätzt das Ausmaß ein, mit dem

sich derJugendliche beim Lösen von Alltagsproblemen auf

seine Eltern verlassen kann. Die Skala stellt eine Kurz¬

adaption einer der Skalen des Tests FAM III von Skinner

et al. (1983) dar. Die Skala für die emotionale Ambivalenz

(4 Items, 6 Punkteskala) wurde von Spiel und Kreppner

(1991) und von Spiel et al. (1995) im Rahmen eines neuen

Instruments entwickelt, in dem die Familienmitglieder sich

gegenseitig hinsichtlich verschiedener Dimensionen beur¬

teilen. Das Diskussionspotential schließlich wird durch eine

Skala (6 Items, 3 Punkteskala) gemessen, die die Häufig¬
keit der Diskussion kritischer Themen (z.B. Zeit des Nach-

hausekommens, des Zubettgehens) mit den Eltern bein¬

haltet. Diese Skala ist eine etwas gekürzte Version des von

Robin und Weiss (1980) entwickelten Instruments „discus¬

sion at home" zur Unterscheidung von klinischen und

nichtklinischen Familien.

Nachdem bei der Auswertung der subjektiven Einschät¬

zung der Qualität der Beziehung während der ersten Er¬

hebungswelle sich für die verschiedenen Dimensionen keine
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Abb. 1: Cluster Profile Welle 1

systematischen Zusammenhänge mit Alter, Geschlecht und

Familienstatus (alleinerziehende Mütter oder Zweieltern-

Familien) der Kinder gefunden hatten, wurde mit den Da¬

ten der ersten Erhebungswelle eine Clusteranalyse (Ward

1963) für die drei Beurteilungsdimensionen Alltagsverläß¬
lichkeit, emotionale Ambivalenz und Diskussionspotential

durchgeführt. Es ergaben sich dabei drei klar voneinander

zu unterscheidende Gruppierungen. Die Jugendlichen be¬

urteilten auf verschiedenen Dimensionen ihre Beziehung
zu den Eltern als „habituell, ohne Diskussion", „emotional

ambivalent" oder „sicher und verläßlich".

Eine Analyse der Unterschiede zwischen den Cluster-

gruppen über die Zeit ergab eine erstaunliche Robustheit

der Unterschiede über den gesamten Zeitraum bei zwei

der drei Dimensionen. Mit Ausnahme der Variable „Dis-

kussionspotential", blieben die Unterschiede in den Varia¬

blen der Alltagsverläßlichkeit und der emotionalen Ambi¬

valenz sowohl mit der Mutter als auch mit dem Vater

zwischen den Gruppen auch in den späteren Erhebungen
erhalten. Die folgenden vier Graphiken mögen diesen

Trend verdeutlichen:

2.3 Differentielles Kommunikationsverhalten

in Eltern-Kind-Dyaden

Ein weiteres Ziel dieser Studie war es, differentielle

Kommunikationsformen zwischen Jugendlichen und ihren

Eltern zu untersuchen. Hierbei waren mögliche Zusam-

Mittelwerte Verläßlichkeit

W1 W2 W 3 W 4 W6 W6 W 7 W8

WELLEN

VerlaBlichkeit Ju-Mu

I Cluster habituell C3 Cluster ambivalent j Cluster sicher

Abb. 2: Clusterspezifische Unterschiede

Verläßlichkeit: Jugendliche mit Müttern
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Abb. 3: Clusterspezifische Unterschiede

Verläßlichkeit: Jugendliche mit Vätern
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Abb. 4: Clusterspezifische Unterschiede

Ambivalenz der Jugendlichen mit Müttern

Mittelwerte Ambivalenz
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WELLEN
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Abb. 5: Clusterspezifische Unterschiede

Ambivalenz der Jugendlichen mit Vätern

menhange zwischen spezifischen Kommunikationsformen

in der Eltern-Kind-Dyade und den von den Kindern ein¬

geschätzten unterschiedlichen Typen von Beziehungsqua¬
lität von besonderem Interesse. Eltern-Kind-Kommunika¬

tionen wurden in der ersten, vierten, sechsten und achten

Erhebungswelle, also als die Kinder im Durchschnitt 11,6;

13; 14 und 15 Jahre alt waren, beobachtet und nach Un¬

terschieden entsprechend den in der Clusteranalyse gefun¬
denen Gruppierung der unterschiedlichen Beziehungsqua¬
litäten analysiert.

Zur Beobachtungssituation: Vergleichbare Kommunikatronssi-

tuationen wurden dadurch gewährleistet, daß allen Eltem-Kind-

Tab.l: Kategorien zur Beschreibung des Kommunikationsverhal¬

tens in Eltern-Kind-Dyaden

Formale Aspekte
Nehmer der Karte [Elternteil, Kind, niemand]
Redezeit Eltern/Kind [Minuten]

Kommunikationsaspekte
Hierarchie [gleichberechtigt, lange Leine, hierarchisch]
Kommunikationsstil Eltern/Kind [Behauptung,
Aufmerksamkeit; Belehren; Verhandeln]
Interaktionsstil Eltern/Kind [integrativ; kompetitiv; dominant;
submissiv (nur für Kind)]

Einbringen Eltern/Kind [sehr gering, gering, hoch, sehr hoch]

Nichtverbale Aspekte

Anspannung Eltern/Kind [sehr gering, gering, hoch, sehr hoch]
Nähe [sehr gering, gering, hoch, sehr hoch]

Dyaden zu den verschiedenen Erhebungszeitpunkten identische,
auf Karten gedruckte Themen vorgegeben wurden. Themen wa¬

ren etwa „Wir planen zusammen einen Ausflug" oder „Manche in

der Familie räumen ihr Zimmer nicht so auf wie sie es sollten".

Die Dyaden waren aufgefordert, jedes der Themen etwa für zwei

Minuten zu diskutieren. In der ersten Welle wurden elf Themen

vorgegeben, jeweils fünf Themen in der vierten, sechsten und ach¬

ten Erhebungswelle. Vier trainierte Beurteiler schätzten die ein¬

zelnen Diskussionen nach verschiedenen Aspekten verbaler und

nichtverbaler Kommunikation wie Beziehungsstruktur, Kommu¬

nikationsstil, Interaktionsstil oder emotionale Nähe ein (s. Tabel¬

le 1). Die Beurteilerübereinstimmung auf den verschiedenen Di¬

mensionen war zu zwei verschiedenen Zeitpunkten der Auswer¬

tungsprozedur den üblichen Kriterien entsprechend gut (s.

Tabelle 2).

Von der Vielzahl der Analysen zu den Unterschieden im Kom¬

munikationsverhalten hinsichtlich Geschlecht, Familienstruktur

und differentieller Beziehungsqualität (Clusterzugehongkeit) sol¬

len im folgenden nur einige Beispiele für Unterschiede im Kom¬

munikationsverhalten hinsichtlich differentieller Beziehungsquali¬
tät berichtet werden.

ZurAuswertung der Beobachtungsdaten: Die in den für alle ver¬

schiedenen Kommunikationsaspekte angelegten Kreuztabellen ge¬

fundenen Häufigkeiten -wurden jeweils mit der Methode der log¬
linearen Analysen im einzelnen untersucht, wobei die Gruppenun¬
terschiede (Clusterzugehongkeit) zwischen den Familien, die ver¬

schiedenen Beobachtungskategorien pro Dimension des Kommu¬

nikationsverhaltens und die verschiedenen vier Zeitpunkte (1., 4.,

6. und 8. Welle) in getrennten Blöcken für die einzelnen Kommu¬

nikationsdimensionen getrennt und ebenso getrennt für Mutter-

Kind- und Vater-Kind-Dyaden analysiert wurden. Um einen

Überblick über diese Analysen zu geben, wird die Tabelle mit

allen für die verschiedenen Analyseblocks gefundenen Modellen

aufgeführt (s. Tabelle 3).

Tab. 2: Bereich von Cohen's Kappas für zwei Zeitpunkte
der Interrater Obereinstimmung

Bereich des Kappas
Dimension

Erster Zeitpunkt Zweiter Zeitpunkt

Formale Aspekte

Interaktionsaspekte
Nonverbale Aspekte

.82-.96 .74-.91

.75-.92 .71-.78

.58-.82 .56-.88
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Tab 3 Kommunikationsverhalten, Clustennitghedschaft und Zeitpunkte (Wellen 1, 4, 6, 8)

Mutter Jugendlicher Vater Jugendliche

Modell Mode

Formale Aspekte
Nehmer der Karte saturiert saturiert

Redezeit Eltern [C], [TO] 716 [C], [TO] 12S

Redezeit Kind [CO], [TO] 292 [C], [T], [O] 550

Kommunikationsaspekte
Hierarchie saturiert [CO], [TO] 156

Kommunikationsstil Eltern [C], [TO] 230 saturiert

Kommunikationsstil Kind saturiert [C], [TO] ^^o^

Interaktionsstil Eltern [CO], [TO] 109 [CO], [TO] 078

Interaktronsstrl Kmd saturiert saturiert

Einbringen Eltern [CO], [TO] 899 [CO], [TO] 462

Einbringen Kind [CO], [TO] 655 [CO], [TO] 707

Nonverbal aspects

Anspannung Eltern saturiert saturiert

Anspannung Kind saturiert [CO], [TO] 064

Nahe Eltern [CO], [TO] 530 [CO], [TO] 110

Nahe Kind saturiert saturiert

Log lineare Modelle für formale, kommunikative und nichtverbale Aspekte der Eltern-Krnd-Interaktion in Welle 1, 4, 6 und 8

T = Zeit (Welle 1, Welle 4, Welle 6, Welle 8)

O = Stufen innerhalb einer Kategone zum Kommunikationsverhalten (variieren für jede Kategorie)
C = Clustermitgliedschaft habrtuell, kerne Diskussion (1), emotional ambivalent (2), und sicher und verlaßlich (3)

Sind die Modelle „saturiert", bedeutet dies, daß die gefundenen

Häufigkeitsverteilungen in den Tabellen nicht allein durch Haupt¬
oder Zweier Interaktionseffekte der eingegangenen Komponenten

(Clusterzugehongkeit, Zeit, Kommunikationsverhalten) sondern

nur unter Einschluß der Dreierinteraktion (Clusterzugehong¬
keit* Zeit* Kommunikationsverhalten) erklart werden können

Finden sich für verschiedene Kategorien sparsamere Modelle, etwa

mit zwei Zweier Interaktionen [CO], [TO], so bedeutet dies, daß

die Interaktion Clusterzugehongkeit mit Kommunikationsverhal¬

ten und die Interaktion Zeit mit Kommunikationsverhalten aus¬

reichen, um die gefundene Verterlung der Häufigkeiten in dieser

Tabelle zu erklaren Die Wahrscheinhchkeitsangaben für dre ein¬

zelnen nichtsaturierten Modelle bezeichnen das Ausmaß, mit dem

diese Modelle die tatsächlichen Häufigkeitsverteilungen beschrei

ben Modelle mit einer Wahrscheinlichkeit von p < 05 werden

dabei abgelehnt, Modelle mit einem p > 05 in der Regel akzep¬
tiert Im Falle des saturierten Modells findet sich kein sparsameres

Modell mit einer Wahrscheinlichkeit von p > 05

Im einzelnen ist allerdings die Interpretation der Haufigkeits

Verteilungen auf der Basis der gefundenen Modelle relativ unbe¬

friedigend, da dre Aussagen uber Zusammenhange auf einer glo
balen Ebene stehenbleiben Es ist daher notwendig, die Verteilun¬

gen in den Tabellen auf Zellenbasis zu analysieren Zu diesem

Zweck werden pro Analyseblock die Parameter für die einzelnen

Zellen entsprechend den gewählten Modellen geschätzt und z-

transformiert, um so die Signifikanzen der Unterschiede zwischen

den gefundenen Zellhaufigkeiten bestimmen zu können, etwa für

die verschiedenen Kategorien des Kommunikitionsverhaltens,

speziell bei den Wechselwirkungen zwischen Kommunikations

verhalten und Zeit oder Kommunikationsvei halten und Cluster¬

zugehongkeit, oder - im Falle der saturrerten Modelle - auch

zwischen allen dreien (s Haberman 1978, Tienberg 1980) Ist

eine z-transformierte Parameterschatzung großer als 1 96, so

weicht die Häufigkeit in dieser Zelle uberzufalhg von einer erwar¬

teten Verteilung ab, bleibt die Parameterschatzung kleiner als

1 96, so ist dies nicht der Fall Die Signifikanzangaben der Zell

haufigkeiten bilden die Basis für die Interpretation von gefunde
nen Unterschieden Zur Verdeutlichung dieses Vorgehens wird in

Tabelle 4 das Verfahren am Beispiel der Dimension .Kommuni

kationsstil" und der Konstellation Kind-Mutter für die gefunde
nen Häufigkeiten des Verhaltens beim Kmd vorgeführt

Hier zeigt sich etwa, daß in der Interaktionstabeile Kom¬

munikationsverhalten mit Zeit (also ohne Clusterzugeho

ngkeit) zum Zeitpunkt 1 das Kommunikationsverhalten

„Statement" insgesamt signifikant weniger häufig (z = -3 95)

auftritt als zu anderen Zeitpunkten, ebenso weist „Ver

handeln" zum ersten Zeitpunkt eine signifikante Abwei

chung in negativer Richtung auf (z =-3 01), zum achten

Zeitpunkt in positiver Richtung (z = 2 18) Bei der Betrach¬

tung der Tabelle der Interaktion des Kommunikationsver

haltens mit der Clusterzugehongkeit (also ohne Berück¬

sichtigung der Zeit) zeigt sich für „Statement" eine signi¬

fikante Abweichung in positiver Richtung bei denjenigen

Jugendlichen, die zum Cluster 1 (also habituell) gehören

(z = 2 47), wahrend die Jugendlichen aus dem Cluster 3

(also sicher) diese Kommunikationsform signifikant weni¬

ger häufig gebrauchen (z = -2 67) Da wir es hier mit einem

saturierten Modell zu tun haben, ist es ei forderlich, auch

die einzelnen z-transformierten Parameterschatzungen für

die Zellenhaufigkeiten der Tabelle mit der Dreiennterak

tron Clusterzugehongkeit * Zeit * Kommumkationsvcrhal

ten zu betrachten Hierbei ist natürlich zu beachten, daß

in diesei Tabelle nur noch diejenigen Abweichungen zwi¬

schen den Zellen in den Parameterschatzungen dargestellt
werden, die Effekte beinhalten, die zusätzlich zu den schon
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Tab.4: Beispielfür Parameterschatzungen

[TO] Zeit

Kategorie 1 4 6 8

Statement

Zuhören

Schweigen

Verhandeln

-3.95

(9.32)
-2.36

-3.01

(1.79)

(-2.31)

(-.69)

(121)

1.00

(-1.83)
1.21

-.38

1.16

(-5.18)
1.84

2.18

[CO] Cluster

Kategorie 1 2 3

Statement

Zuhören

Schweigen
Verhandeln

2.47

(-3.91)
1.38

.06

.20

(.25)

31

-.76

(-2.67)

(3.66)

(-1.69)

(.70)

Dreierinteraktion [COT]

[COT] Cluster Welle 1

Kategorie 1 2 3

Statement

Zuhören

Schweigen
Verhandeln

-1.55

(2.28)
.45

-1.18

-2.03

(1.06)

1.40

-.43

(3.58)

(-3.34)

(-1.85)

(1.61)

[COT] Cluster Welle 4

Kategorie 1 2 3

Statement

Zuhören

Schweigen
Verhandeln

(.03)

(.44)

(.04)

(-.51)

(2.46)

(1.86)

(-3.28)

(-1.04)

(-2.49)

(-2.30)

(3.24)

(1.55)

[COT] Cluster Welle 6

Kategone 1 2 3

Statement

Zuhören

Schweigen
Verhandeln

.29

(-.03)
-1.48

1.22

-75

(.32)

-.20

.63

(.46)

(-.29)

(1.68)

(-1.85)

[COT] Cluster Welle 8

Kategorie 1 2 3

Statement

Zuhören

Schweigen
Verhandeln

1.23

(-2.69)
.99

.47

.32

(-3.24)

2.08

.84

(-1.55)

(5.93)

(-3.07)

(-1.31)

Cluster * Zeit
'"'

Beobachtete Kategorie [COT]

Parameterschatzung für Kommunikationsstil:

Dyade Kind-Mutter [saturiertes Modell]
Zweierinteraktion [TO] und [CO]

in den Tabellen mit den Zweierinteraktionen gezeigten Ef¬

fekten auftreten. Hier zeigt sich beispielsweise, daß für

den Gebrauch von „Statement" in der Kommunikation der

Jugendlichen mit ihren Eltern zwischen dem Zeitpunkt 1

und dem Zeitpunkt 4 eine interessante Veränderung auf¬

tritt. Während zum Zeitpunkt 1 Kinder vom Cluster 3

(„sicher") diese Kommunikationsform signifkant häufiger

(z = 3.58), Kinder vom Cluster 2 („ambivalent") aber si¬

gnifikant weniger häufig (z = -2.03) anwenden, ist die Si¬

tuation zum Zeitpunkt 4 genau umgekehrt (z = 2.46 für

Jugendliche von Cluster 2 und z = -2.49 für Jugendliche
von Cluster 3).

Im folgenden werden zur Illustration von Detailanalysen
aus den verschiedenen Analyseblocks der Kommunikations¬

dimensionen einige besonders interessant erscheinende Bei¬

spiele angeführt. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Ver¬

deutlichung von Unterschieden zwischen den Gruppen für

verschiedene Kommunikationsformen. Der besseren Über¬

sicht wegen werden die gefundenen Häufigkeitsverteilungen
nicht in Form der Tabellen mit Parameterschätzungen dar¬

gestellt, sondern als dreidimensionale Graphiken. Unter¬

schiede zwischen den Gruppen und zeitspezifische Variatio¬

nen innerhalb der Gruppen lassen sich auf diese Weise bes¬

ser erfassen. Die Häufigkeiten werden wegen der notwendi¬

gen Vergleichbarkeit zwischen den Gruppen als Prozente,

bezogen auf die Gruppengrößen, dargestellt.

2.4 Videodaten: Beispiele für differentielles
Kommunikationsverhalten über die Zeit

Die drei Gruppen „habituell, mit Alltagsschwierigkei¬
ten", „emotional ambivalent" und „sicher und verläßlich"

unterschieden sich besonders in folgenden Aspekten ihres

konkreten Kommunikationsverhaltens voneinander: Mut-

ter-Kind-Dyaden aus den Familien, in denen die Jugend¬
lichen ihre Beziehung zu den Eltern als „sicher und ver¬

läßlich" eingeschätzt hatten, zeigten die höchsten Häufig¬
keiten für eine gleichberechtigte Kommunikation zu allen

Zeitpunkten, außerdem zeigten sich in dieser Gruppe auch

die deutlichsten Veränderungen über die Zeit. In der Dis¬

kussion mit ihren Vätern sahen sich vor allem Jugendliche
aus der „emotional ambivalenten" Gruppe mit einer „hier¬
archischen" Kommunikation konfrontiert, was in der Regel
bedeutet, daß kein gleichberechtigter Austausch stattfindet,
da es sich um eine eher asymmetrisch gestaltete Beziehung
handelt.

Unter einer zeitspezifischen Perspektive sind auch noch

zwei andere Ergebnisse interessant, die ein variables oder

aber vergleichsweises invariables Umgehen der Mütter und

Väter mit ihren Kindern während des untersuchten Zeit¬

raums zwischen 11 und 15 Jahren verdeutlichen. Die Müt¬

ter der Kinder aus dem „sicher und verläßlichen" Cluster

zeigen zum Zeitpunkt 4 und 8, als die Kinder also 13 und

15 Jahre alt waren, ein relativ stark dominantes Verhalten.

Die Konturen des Veränderungsrhythmus, so zeigt die

Graphik deutlich, ist für alle drei Clustergruppen gleich,

jedoch zeigten die Mütter derjenigen Kinder, die ihre Be¬

ziehung als permanent „sicher und verläßlich" bezeichnet

hatten, die weitaus größte Varianz in ihrem dialogischen
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Abb. 8: Clusterspezifische Unterschiede

Dominanz der Mütter mit Jugendlichen

Verhalten hinsichtlich des Dominanzaspekts. Wenn man

nun das zeitspezifische Verhalten der Väter betrachtet, so

fällt auf, daß die Väter der Kinder aus dem „emotional

ambivalenten" Cluster permanent dominantes Verhalten in

den Diskussionen zeigten, die Väter der Kinder aus dem

Cluster „sicher und verläßlich" dagegen erst zum Zeitpunkt
6 und 8, als die Kinder 14 und 15 Jahre alt waren; dies

geschieht an dem Zeitpunkt, an dem die Mütter in dieser

Gruppe ihr dominantes Verhalten zurücknehmen, ihre

„Führung" der Kinder innerhalb der Familie vielleicht neu

organisieren.
Schließlich soll, um auch Unterschiede des Kommuni¬

kationsverhaltens derJugendlichen selbst an einem Beispiel
zu demonstrieren, die Kategorie des „Aufstellens von Be¬

hauptungen" (statements) in der Diskussion betrachtet

werden. Es werden hier Meinungen ausgetauscht, die nicht

weiter verhandelt werden, sondern als Meinungen der Dis¬

kussionspartner stehenbleiben und akzeptiert werden. Bei

der Betrachtung der Äußerungen von Behauptungen der

Jugendlichen gegenüber ihren Müttern fällt zunächst auf,
daß diese in der Gruppe mit der habituellen Beziehungs¬
quahtät im Alter von 14 und 15 Jahren im Vergleich mit

den anderen beiden Gruppen massiv zunehmen. In der

emotional ambivalenten Gruppe ist der Sprung zwischen

11 ;6 und 13 Jahren am größten, die Veränderung tritt hier

also früher ein. Den konstantesten Verlauf zeigen hier die

Jugendlichen aus der sicheren und verläßlichen Gruppe.
Ganz anders ist das Bild, wenn man die Häufigkeitsver¬
läufe von „Behauptungen" der Jugendlichen gegenüber ih¬

ren Vätern ansieht. Hier gibt es die größte Variation in

der sicheren und verläßlichen Gruppe: Hohe Werte bei

den Kindern im Alter von 11;6, 14 und 15 Jahren, einen

Einbruch bei 13 Jahren. Der Verlauf der Kinder aus der

ambivalenten Gruppe zeigt dagegen den geringsten Grad

an Variabilität. Behauptungen werden nur in geringem
Maße geäußert und es gibt keine Veränderungen bei diesem

Trend. Die Kinder der habituellen Gruppe zeigen einen

kontinuierlichen Anstieg in ihrem Austausch von Behaup¬
tungen und Meinungen mit ihren Vätern.

Ergänzt werden diese Verlaufsformen von „Behauptung
und Meinung" vielleicht auch noch durch den Verlauf von

„großer Nähe" in der Diskussion. Hier unterscheidet sich

deutlich die Gruppe der Eltern, deren Kinder ihre Bezie¬

hung als „sicher und verläßlich" beurteilen, zu spezifischen
Zeitpunkten von den Eltern der beiden anderen Gruppie¬

rungen. Sowohl die Mütter (zum Zeitpunkt 13 Jahre) als

auch die Väter (zum Zeitpunkt 14 Jahre) variieren ihre

Nähe, zeigen geringere Nähe zu diesen Zeitpunkten. Viel

geringere Variation findet sich für dieses Merkmal bei den

Eltern der anderen beiden Gruppen.

Insgesamt läßt sich festhalten, daß die Jugendlichen, die

ihre Beziehungsqualität zu den Eltern als unterschiedlich

prorenta dar HauflaWttan ProMilte dar HauflQheitan

W1 W 4 W6

WELLEN

W 8

Hierarchische Komm

I Cluster habituell £23 Cluster ambivalent Cj Cluster sicher
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Abb. 7: Clusterspezifische Unterschiede

Hierarchische Komm. Vater-fugendlicher

Abb. 9: Clusterspezifische Unterschiede

Dominanz der Väter mit Jugendlichen
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Abb. 12: Clusterspezifische Unterschiede

Große Nähe: Mütter mit Jugendlichen

eingeschätzt hatten, tatsächlich unterschiedliche Erfahrun¬

gen in der alltäglichen Kommunikation mit ihren Eltern

machen und auch unterschiedliche Verhaltensweisen in der

Diskussion zeigen. Kinder aus der Gruppe „sicher und

verläßlich" diskutieren unterschiedliche Themen mit ihren

Eltern eher in wohlstrukturierten, gerade in kritischen Pha¬

sen von den Eltern angeleiteten Situationen, jedoch stets

im Rahmen einer gleichberechtigten Beziehung in großer
emotionaler Nähe. Jugendliche aus dem Cluster „emotional
ambivalent" dagegen erfahren eine permanente Dominanz

ihrer Väter in einer Beziehung, in der von Anfang an bis

zum Ende der Austausch von eigenen Meinungen viel we¬

niger möglich erscheint als in den beiden anderen Grup¬
pierungen. Auch ist festzuhalten, daß Jugendliche aus dem

„sicher und verläßlichen" Cluster Veränderungen in der

Kommunikation der Eltern mit ihnen erleben und daher

die Offenheit für das Ausprobieren eigener neuer Formen des

Umgangs größer sein dürfte. Die vermehrte Anleitung der

Mütter im Alter von 13 Jahren und die zunehmende Do¬

minanz der Väter in den Diskussionen im Alter von 14 und

15 Jahren geht einher mit einer Zunahme des Austausches

von „Statements", d.h. Meinungen der Jugendlichen im Al¬

te- von 14 und 15 Jahren und mit einer ungebrochenen
Einschätzung der hohen Beziehungsqualität durch den Ju¬

gendlichen. Das bedeutet, daß diese Jugendlichen die

Chance bekommen, ihr Ich auf den verschiedenen Ebenen

der Kommunikation zu „integrieren", auch konsistente

Rückmeldungen auf der nonverbalen Ebene erfahren, da

mit der punktuell zunehmenden Anleitung auch eine redu¬

zierte Nähe mit beiden Eltern einhergeht. Diese Koinzidenz

von positiver Einschätzung der Beziehungsqualität und er¬

fahrener Diskussionsführung sowie Distanzregulierung
durch die Eltern weist vermutlich daraufhin, daß in diesem

Stadium sowohl die Kinder wie auch die Eltern auf Muster

zurückgreifen können, die bei zurückliegenden kritischen

Entwicklungsphasen des Kindes positive Konsequenzen

zeigten, das heißt, ein Meistern von kritischen Situationen

auf der Basis eines gegenseitigen Verstehens beinhalten und

damit als eine passagere Verhaltenssteuerung letztlich auch

von den Kindern akzeptiert werden.

Anders sieht vermutlich die Situation für Jugendliche
aus dem „emotional ambivalenten" Cluster aus. Hier sind

die dominanten Verhaltensweisen der Väter nicht nur

durchgängig, sondern sie finden insgesamt in einem völlig
anderen Beziehungsrahmen statt und weisen auf ganz an¬

dere Erfahrungsmuster aus der Vergangenheit hin als bei

denJugendlichen aus der „sicher und verläßlichen" Gruppe.
Ein Aspekt, der in dieser Gruppe deutlich wird, ist ein

weniger flexibles Umgehen in den Diskussionen, also ein

Mangel an altersbedingten Anpassungsprozessen in den Fa¬

milien derjenigenJugendlichen, die ihre Beziehungsqualität
mit den Eltern als „emotional ambivalent" beurteilt hatten.

Prozente dar HBuriQkaltan Prozente der Häufigkeiten

W1 w 4 we

WELLEN

we

Statement Jugend V

I Cluster habituell ES Cluster ambivalent J Cluster sicher

W 1 W 4 W6

WELLEN

W 8

Nahe Vater

I Cluster habituell £22 Cluster ambivalent j Cluster sicher

Alter der Kinder* W1 - 11 s Jahre
W4 ¦ 13 Jahraj WS - 1* Jahre

wa » 18 Jahre

Abb. 11: Clusterspezifische Unterschiede

,Statement': Jugendliche mit Vätern

Altar der Kinder W1 ¦ 11 M Jahn
W* » 13 Jenre. W8 - 1* Jahra
WS - 1S Jehre

Abb. 13: Clusterspezifische Unterschiede

Große Nähe: Väter mit Jugendlichen
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Mittelwerte Wohlfühlen Mittelwerte Zweifel an Attraktivität

W1 W2 W3 W4 WS W6 W7 W8

WELLEN

I Cluster habituell

Wohlfuhlen

E3 Cluster ambivalent j Ctueter eicher

Abb. 14: Clusterspezifische Selbstbeurteilungen

Wohlfuhlen in der Familie: Jugendliche

W1 W2 W3 W4 W6 W6 W7 W8

WELLEN

Zweifel Attraktiv

MM Cluster habituell £23 Cluster ambivalent O Cluster sicher

Abb. 16: Clusterspezifische Selbstbeurteilungen

Zweifel Leistungsfähigkeit: Jugendliche

Es hat den Anschein, daß bei den Jugendlichen mit sicherer

und verläßlicher Beziehung die Art von mütterlicher (wäh¬
rend der 4. Welle) wie von väterlicher Anleitung (während
der 6. und 8. Welle) von den Kindern nicht als identitäts¬

verletzend und autonomiehemmend angesehen wird. Wahr¬

scheinlich ist die bestehende Beziehung so sicher und gut,

daß Verhaltensweisen der Eltern, die die Kriterien domi¬

nanter Kommunikationsformen erfüllen, tatsächlich nicht

als bedrohend oder beeinträchtigend wahrgenommen wer¬

den. Dafür spricht auch die Zunahme der mütterlichen

Nähe bei den Kindern aus der sicheren und verläßlichen

Gruppe im Alter von 14 und 15 Jahren sowie der Väter

nach der Abnahme von Nähe im Alter von 14 Jahren.
Durch das Anleiten und das zeitspezifische Variieren von

Nähe und Distanz bei gleichzeitiger Vermittlung von Si¬

cherheit kann beim Kind eine Orientierung erfolgen, die

die Auseinandersetzung mit dem von den Eltern vorgege¬

benen Format wesentlich erleichtern und die Auseinander¬

setzung darüber auf eine rationale Ebene heben kann. Wird

dagegen auch in kritischen Phasen der Entwicklung keine

Variation im Kommunikationsverhalten und damit Anpas¬

sungsbemühung sichtbar, so bleibt die Auseinandersetzung

an alltäglichen Themen mehr oder weniger beliebig, das

heißt, es werden auch für den Jugendlichen keine systema¬

tischen, Muster, die auf eine neue Balance zielen, sichtbar,

die Reibereien können nicht gleichsam auf eine posi¬
tive und die Familie dann stabilisierende Weise behandelt

werden.

2.5 Selbstbeurteilungen der Jugendlichen

Schließlich wurde der Frage nachgegangen, wieweit die

unterschiedliche Einschätzung der Beziehungsqualität und

die damit verbundenen unterschiedlichen Erfahrungen im

alltäglichen Umgang mit den Eltern bei den Kindern mit

einer differentiellen Sicht auf die eigene Person einhergeht.
Es wurden vier verschiedene Aspekte der Selbstwahr¬

nehmung untersucht: Die Beurteilung des eigenen Wohl-

fiühlens in der Familie, die Einschätzung der eigenen Au¬

ßenorientierung, das heißt der Bereitschaft, sich in seiner

eigenen Bewertung auch nach der Beurteilung durch andere

zu richten, die Zweifel an der eigenen Leistungsfähigkeit
sowie die Einschätzung der eigenen Erscheinung oder phy¬
sischen Attraktivität Diese vier Aspekte wurden ausge¬

wählt, weil sie ganz unterschiedliche Facetten des Selbst

derJugendlichen abdecken, und zwar die Bereiche Familie,

relevante andere außerhalb der Familie, Vertrauen in die

eigene Leistung und körperliche Erscheinung. Es sind dies

diejenigen Bereiche, die in der traditionellen Jugendfor¬

schung als relevante Elemente zur Entwicklung des Selbst

der Kinder angesehen werden.

Die Skala Wohlfühlen in der Familie (6 Items, 4 Punk¬

teskala) geht auf eine entsprechende Skala des FAM III

(Skinner et al. 1983) zurück, die anderen drei Skalen je¬

weils 5 Items, 6 Punkteskala) wurden im Rahmen einer

Untersuchung zur Beurteilung der eigenen Person und der

anderen Familienmitglieder neu entwickelt (Spiel u. Krepp¬

ner 1991).

Mittelwerte Zweifel Leistuno Mittelwerte Außenorientiertmg

W1 W2 W3 W4 W6 W6 W7 WS

WELLEN

Zweifel Leistung

I Cluster habituell E3 Cluster ambivalent ? Cluster sicher I

AuBenorientleruna

I Cluster habituell :-Z'i Cluster ambivalent CD Cluster sicher

Abb. 15: Clusterspezifische Unterschiede

Außenorientierung:Jugendliche

Abb. 17: Clusterspezifische Selbstbeurteilungen

Zweifel an Attraktivität: Jugendliche
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Eine Analyse entsprechend den unterschiedlich einge¬

schätzten Beziehungsquahtaten ergab klare Unterschiede

zwischen den Gruppen für alle vier Aspekte Wahrend sich

Jugendliche, die ihre Beziehung mit den Eltern als sicher

und verläßlich eingeschätzt hatten, uber die dreieinhalb

Jahre ihrer pubertaren Entwicklung hinweg eine höhere

Einschätzung ihrei Famihenzufnedenheit und Außenorien¬

tierung als die Jugendlichen der anderen beiden Gruppen

abgaben, lagen ihie Werte bei den beiden anderen Skalen,

die die Zweifel an dei Leistungsfähigkeit und körperlichen

Erscheinung maßen, deutlich niedriger
Ist die Differenz zwischen den Gruppen für das Wohl¬

fuhlen in dei Familie faktisch ohne irgendeine zeitliche

Schwankung (repeated measurement MANOVA für Clu-

stereffekt F = 9 11, p < 001), so zeigt sich bei der Au-

ßenonentierung neben dem Cltistereffekt (F = 3 33,

p < .05) auch ein Zeiteffekt mit leicht quadratischem Trend

(Zeiteffekt F=7 64, p< 001, quadratischer Trend

F = 7 84, p < 01) Schließlich fand sich hier auch ein In¬

teraktionseffekt Cluster x Zeit (F = 2 33, p< 01) Der

quadratische Trend zeigt sich am deutlichsten in der Grup¬

pe der Jugendhchen aus der srcheren und verläßlichen

Gruppe mit einem Höhepunkt wahrend der 5 Welle, wenn

die Kinder im Durchschnitt 13,6 Jahre alt sind In den

beiden anderen Gruppen ist dieser Trend nur in leichterem

Ausmaß vorhanden Klare, gleichsam zeitlose Unterschiede

finden sich auch bei der Einschätzung der eigenen Lei¬

stungsfähigkeit zwischen den Gruppen (Cltistereffekt
F = 8 07, p < 001) Die Jugendlichen der sicheren und ver¬

läßlichen Gruppe zeigen hier genereil die geringsten Werte,

wahrend hier die Jugendhchen der anderen beiden Gruppen
deutlich höhere Werte zeigen Schließlich gibt es auch Un¬

terschiede zwischen den Gruppen hinsichtlich der Ein¬

schätzung der eigenen Erscheinung (Clustereffekt F = 12 5,

p< 001) Hier zeigt sich zusätzlich noch ein signifikanter
Effekt für die Zeit (F = 4 07, p < 001), der am besten als

quadratischer Trend beschrieben wird (F = 11 56,

p< 001) Keine Interaktion Cluster x Zeit trat bei diesem

Merkmal auf Die Unterschiede zeigen sich im Detail dar¬

in, daß für die Jugendlichen aus der sicheren und verläß¬

lichen Gruppe die Werte für die Zweifel an der eigenen

Erscheinung allgemein niedrig« bleiben, wenngleich sie

gegen Ende des Untcrsuchungszeitraums ebenfalls anstei¬

gen

3 Diskussion der Ergebnisse

Die Ergebnise, die bislang aufgrund der verschiedenen

Analysen in der Studie gefunden wurden, zeigen eine au-

ßei ordentliche Konstanz in der Einschätzung der Bezie¬

hungsquahtät der Kinder uber den Zeitraum des Über¬

gangs, wobei gleichzeitig auch die Differenzierung zwi¬

schen den Gruppen uber die Zeit erhalten bleibt. Dies er¬

scheint zunächst einmal entgegengesetzt einer entwick-

lungsgcleiteten Vorstellung, daß die Beziehungsquahtät
zwischen Eltern und Jugendlichen in der Zeit des Über¬

gangs sich generell ins Negative verandere Die Ergebnisse

zeigen deutlich, daß innerhalb der verschiedenen Gruppen

ein großes Ausmaß an Konstanz in der Beurteilung der

Beziehungsquahtät anzutreffen ist Wer also seine Bezie¬

hung als schlecht bezeichnet, wird mit großer Wahrschein¬

lichkeit auch in den darauffolgenden Jahren seine Bezie¬

hung als schlecht bezeichnen, wer sie als positiv bezeichnet,

bleibt bei dieser Meinung uber einen langen Zeitiaum Dies

ist als zeituberdauernder Trend in der Beurteilung gegen¬

über den Vätern deutlicher als in der Beurteilung gegenüber
den Muttern

3 1 Spannungsverhaltnis zwischen Kommunikationsver¬

halten und Einschätzung der Beziehung Korrektur-

moglichkeiten aufdem Weg zu einer neuen Form des

Zusammenlebens in der Familie

Die Analyse des konkreten Kommunikattonsverhaltens

in den Dyaden entsprechend der Aufteilung nach unter¬

schiedlicher Beziehungsquahtät ergab jedoch ein anderes

Bild bezüglich Konstanz und Veränderung Konkretes

Kommunikationsverhalten m Eltern-Kind-Dyaden zeich¬

net sich dadurch aus, daß es für die verschiedenen Grup¬

pierungen unterschiedliche Muster von Konstanz und

Wandel zeigt Veränderungen uber die Zeit finden sich

vor allem in derjenigen Gruppierung von Jugendlichen, die

ihre Beziehung uber den gesamten Zeitraum hinweg als

sicher und verläßlich bezeichnet hatten, Konstanz der Mu¬

ster zeigt sich eher in derjenigen Gruppe, die ihre Bezie¬

hung zu den Eltern als emotional ambivalent eingestuft
hatte Insgesamt ist festzuhalten, daß das Spannungsver-
haltnis zwischen einer generellen Konstanz in der Beur¬

teilung des Selbst sowie der Beziehungsquahtät und dem

differentiellen Auftreten von Variation beim kommunika¬

tiven Verhalten in den Eltern-Kind-Dyaden darauf hin

deutet, daß eine getrennte Erhebung für erlebte Bezie¬

hungsquahtät und konkretes Kommumkationsvei halten ge¬

rade in dieser Phase der Individualentwicklung sinnvoll

erscheint. Erst das gleichzeitige Betrachten der verschie¬

denen Aspekte erlaubt es dann, Zusammenhange innerhalb

eines etwas komplexeren Gebäudes zu erkennen, rn dem

verschiedene Kommunikationsformate zwischen Eltern

und Kindern in kritischen Entwicklungsphasen ihre ad¬

äquate Funktion besitzen können

Unterschiede innerfamihaler Umgangsformen werden in

der Regel auf verschiedene Weise interpretiert Zum einen

beruhen Unterschiede auf einer verschiedenen Geschichte

des famihalen Zusammenlebens, zum anderen auf einer

spezifischen Art, wie die Eltein mit der Veränderung des

Kindes in der Pubertät umgehen Zum dritten ist es auch

die Eigenaktivitat des Kindes in diesem Altersabschnitt,
die entscheidend dazu beitragt, wie die famihalen Inter-

aktrons- und Kommunikationsformen zur Zufriedenheit al¬

ler Familienmitglieder gestaltet werden Die konkreten

Kommunikationen innerhalb der Familie können in diesem

Zusammenhang in ihrer besonderen Funktion als Regula¬
toren des famihalen Umgangs, als Stabilisatoren von eta¬

blierten Formen des alltäglichen Umgangs, aber auch als

Vehikel zum Ausprobieren neuer Formen des täglichen Zu¬

sammenlebens betrachtet werden Besonders in Zeiten von

Veränderungen der äußeren oder inneren Lebensbedingun-
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gen in einer Familie werden diese Regulatoren notwendig
Wahrend der Jugendzeit des ersten Kindes sind Anpas¬

sungsprozesse im Inneren der Familie zu erwarten und

daher auch besonders gut zu untersuchen Erst das Zu¬

sammenspiel unterschiedlicher Fonuen in den Muttet-

Krnd- und Vater-Kmd-Dyaden vermittelt ein typisches Bild

von der Familie und dem möglichen Rahmen, in dem „Re¬

paraturen" im alltäglichen Mißverstehen und Aushandeln

von Unklarheiten geschehen können Dies sind Mechanis¬

men, die gerade in der Jugendzeit essentiell für das Ge¬

lingen oder Mißlingen nicht nur der individuellen Entwrck-

lung, sondern auch des Zusammenlebens in der Familie

als ganzer sind Drei der gefundenen Ergebnisse zusam¬

mengenommen verweisen auf die Reichhaltigkeit und Be¬

deutung des Kontexts Familie (1) Die Unterschiede in der

wahrgenommenen Qualität der Beziehung mit den Eltern,

(2) die Verschiedenheit der Kommunikationsmerkmaie,
die im alltäglichen Umgang miteinander in den Eltern-

Kind-Dyaden erfahren und immer wieder von neuem pro¬

duziert werden, und schließlich (3) die Unterschiede bei

der Beurteilung der eigenen Person Die hier gefundenen

Ergebnisse weisen in eine ähnliche Richtung wie Ergebnisse
der Studie von Grotevant und Cooper (1985) Auch sie

fanden in Familien ein differenziertes Kommunikations¬

verhalten der Eltern mit ihren jugendlichen Kindern, ab¬

hangig von der Selbsteinschatzung der Kinder Vater ak¬

zeptierten gegenüber Ich-starken Jugendlichen (Jungen)
deren eigenständige Beitrage in höherem Maße als Vater

von Ich-schwachen Kindern Diese unterbrachen ihre Kin¬

der in Diskussionen viel häufiger als Vater von Ich-starken

Kindern

3 2 Implikationen für zukünftige Forschung

Im Zusammenhang mit den gefundenen Gemeinsamkei¬

ten von subjektiver Einschätzung der Qualitäten der Be¬

ziehung zu den Eltern und der Einschätzung der eigenen

Person auf der einen und dem alltäglichen Kommunika¬

tionsverhalten in Eltein-Kind-Dyaden auf der anderen Sei¬

te stellen sich einige Fragen, die hier nur aufgegriffen und

keineswegs abschließend behandelt werden können Mehr

als ein „Zusammengehen" von spezifischen Kommunika¬

tionsformen und Einschatzungsmustern kann an dieser

Stelle nicht behauptet werden Wichtig erscheint aber, daß

zwischen den verschiedenen Ebenen von Selbsteinschat¬

zung und Kommunikationsverhalten in den Dyaden uber

den Entwicklungsverlauf hinweg kein 1 1-Verhältnis ange¬

nommen werden kann Zumindest für die Gruppe der Ju¬

gendlichen, die ihre Beziehung zu den Eltern als konstant

„sicher und verläßlich" bezeichnen, finden sich markante

Variationen des elterlichen Kommumkationsverhaltens

uber die Zeit

Es bleiben, wie immer, weitere Frage offen, die zu ihrei

Beantwortung zusätzlicher Forschung bedürfen Beispiels¬
weise ist zu fragen, wie die Kinder in den unterschiedlichen

Szenarien, in denen sie heranwachsen, ihre Vorstellungen
von sich und von der Qualität ihrer Eltern-Kind-Beziehung
aufbauen und nach welchen Kriterien sie sich dabei richten

In diesem Zusammenhang ist zu fragen, wie sie lernen,

ihr eigenes Sozialverhalten zu steuern, wieweit sie sich den

Erwartungen der Elteni anpassen oder eine eigene Voi

Stellung \on lhier Kompetenz entwickeln, unabhängig \on

der Erwartung der Eltern Hier ist mehr Detailinformation

notwendig, um Auskunft ubei die internen Mechanismen

der Eltern-Kind-Beziehungen zu eihalten, die zeitspezifisch
Entwicklungsprozesse fordein oder hemmen, und patho¬

logische Formen generieren, die im weiteren Verlauf der

Entwicklung nicht mehr ausgeglichen oder überwunden

werden können (Lewis et al 1984) Eist die Zusammen

schau der verschiedenen Aspekte wie Beziehungsquahtät,
Kommunikationsverhalten und Selbsteinschatzung einer¬

seits und das Verfolgen von Vanationen im Verhalten zwi¬

schen Eltern und Kindern ubei die Zeit kann weiterhelfen,

die Frage, was dabei Ursache und was Wirkung sein mag,

weiter aufzuklaren Es scheint, daß in der Entwicklungs

Psychologie zu diesen Fiagen in letzter Zeit eine neue Dis¬

kussion begonnen hat (Grusec u Goodnow 1994, Ko-

chanska 1995)
Macht es also insgesamt Sinn, sich naher auf Kommu

nikationsverhalten bei der Untersuchung von Entwicklun

gen im Jugendalter einzulassen' Kann man ubeihaupt von

so etwas wie „Messen" der Kommunikation sprechen, wenn
man äußere, die Bezogenheit berücksichtigende Merkmale

kategonsiert und die Häufigkeit des Auftretens solchei

Kommunikationsmerkmaie nach differentiellen Gesichts¬

punkten zu analysieren versucht'

Es gibt hierauf vielleicht zwei Altworten Beide betonen

den Austausch zwischen Individuen, die eine aber meint

bei Kommunikation mehr den Piozeß der permanenten

Regulation, die andere mehr das Medium, in dem zwischen

Innen und Außen, also den eigenen Vorstellungen und den

realen Gegebenheiten, etwas neues entsteht Die erste Ant¬

wort betont die notwendige permanente aktive Gestaltung
einei Beziehung zwischen Personen Eine Beziehung kann

ja nicht für alle Zeiten festgelegt werden, sondern wird

von den an der Beziehung Beteiligten, aber auch von den

sonstigen Bedingungen der Außenwelt, m der die Bezie

hung stattfindet, immer wieder hergestellt Dieses „Hei

stellen" erfolgt im Austausch von Information über die

Beziehung Insofern stellt das Beurteilen oder Messen der

Kommunikation zwischen Kindern und Eltern einen Schritt

dar, in dem dieser Austausch sowie der Rahmen, in dem

ein Austausch überhaupt realisiert werden kann, auf eine

systematische Weise erfaßt und einer methodischen Ana¬

lyse zugeführt werden kann Bei der zweiten Antwort be¬

deutet das Messen der Kommunikation das Festhalten eines

Zwischenreiches zwischen Innen- und Außenwelt, das ver¬

mutlich für den Aufbau einer inneren Repräsentation von

sich selbst und der Außenwelt große Bedeutung besitzt

Kommunikation repräsentiert hierbei ein Stuck gclebter
Auseinandersetzung mit der famihalen Umwelt Das Ka

tegonsieren der Kommunikation stellt sich dabei als die

Beschreibungeines Bereichs heraus, der gleichsam, im Sin¬

ne von Wiiliam Sterns „gelebtei Welt" (Stern 1935,

S 124) em dnttes neben subjektivei Erfahrung und objek¬
tiver Gegebenheit darstellt Hier also wird das Messen von

Kommunikation zwischen Eltern und Kindern zu einei Art

Registrierinstrument fui Erscheinungen, die weder durch
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Befragung (Interview odei Fragebogen) noch durch das

Abfragen von Indikatoren dei außeien Lebensbedingungen
und der sozialen Netzwerke erfaßt wird Allem die direkte

Beobachtung des Verhaltens in der Dyade kann vermutlich

diesen Bereich überhaupt erfassen Wieweit das Problem

der Abbildung des Austauschprozesses durch die Katego

nsierung von Kommunikationsaspekten gelost werden

kann, wird erst durch das Sammeln von weiteren Erfah¬

rungen beantwortet werden können

Summary

Communication Behavior in the Family and the Develop¬
ment of Seif-esteem dunng Adolescence Links between

Judgement and Reality

Formats of communication within families are beheved

to be relevant contexts for children's development Cultural

values, norms, and Interpretation patterns are transferred

from parents to children within the family's specific com¬

munication framework By the same token, skills to mam-

tain the balance of livmg together or to reahze one's own

wishes are acquired within the scope of extant formats of

exchange among family members Puberty is a period,
where a child stnves for more autonomy and tends to

dispute present parent-child relationships The focus of

the study is on links between formats of communication

within the family and adolescents' estimations of the re¬

lationships with their parents and also adolescents' judg-
ments about their seif esteem 67 families with an adoles¬

cent child (between 11 and 12 years old at the beginning
of data collection) participated in a longitudinal study, in

which adolescents judged the quality of their relationship
with parents as well as their self-esteem every six months

over a period of three and a half years (8 waves) In

addition, concrete communication behavior between par¬

ents and adolescents was observed and recorded dunng
the first, fourth, sixth, and eight wave of data collection

Results point to considerable differences among adoles¬

cents' judgments concerning their quality of relationship
with the parents and their seif- esteem Groups could be

formed aecording to these differences Data also show that

adolescents show a high degree of constancy in their esti¬

mations over time However, communication behaviors in

parent-adolescent dyads showed drvergent patterns of com¬

munication across the different groups on the one hand,
and different degrees of Variation of communication for¬

mats within groups over time on the other, dependent on

whether adolescents belonged to the group of high quality
telationship and self-esteem (considerable Variation over

time) or to the group of low quality relationship and self-

esteem (less Variation over time) Results are discussed

under the perspective of adolescents' different experiences

in family communication, and implications of possible links

between development of seif esteem and adaptive or non

adaptive vanations in family communication are con-

sidered
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Entwicklung, Erfahrung und Beziehungsmuster: Psychische Gesundheit

aus bindungstheoretischer Sicht1

Patricia M Crittenden

Zusammenfassung

In diesem Artikel bringt die Autorin verschiedene theo¬

retische Perspektiven zusammen und erarbeitet daraus ein

verständlicheres Modell gesunder und gestörter Entwick¬

lungsverlaufe Dann bezieht sie Erbinformationen, Rei-

fungsprozesse sowie individuelle Erfahrungen als Einfluß¬

großen auf verschiedene Anpassungsverhalten mit ein Ins¬

besondere Unterschiede in frühen Bindungsbeziehungen
werden in Begriffen von erlernten kognitiven und affektiven

Informationsverarbeitungsmustern und erlernten Verhal¬

tensstrategien zur Provokation von Fursorgeverhalten zu¬

sammengefaßt Das Modell beschreibt Kognition als sich

selbst korrigierend und somit in der Lage, differenzierte,
flexible Muster in Denken und Handeln zu erarbeiten

Psychologie ist durch eine Vielzahl an Theorien gekenn¬
zeichnet, die die menschliche Entwicklung aufgrund em¬

pirischer Erkenntnisse beschreiben Leider sind diese Theo-

nen auf enge Geltungsbereiche begrenzt und konkurrieren

inhaltlich meist miteinandei Zu selten setzen sie normale

mit abweichenden Entwicklungsprozessen in Beziehung In

1 Der Beitrag wurde von Oliver Blaurock und Michael

Huss, Berlin, aus dem Englischen übersetzt Es handelt sich dabei

um einen Vortrag wahrend der XXIV Tagung der Deutschen Ge¬

sellschaft für Kinder und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie
im April 1995 in Wurzburg

Prax Kinderpsychol kinderpsyclmt 45 147-1 55 (1996), ISSN 0032-70 )4
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diesem Beitrag wird versucht, verschiedene theoretische

Perspektiven zu vereinen, um so ein umfassenderes Modell

gesunder und gestörter Entwicklungsver laufe zu ei arbeiten

1 Das Gehirn

Aus Sicht der biologischen Evolutionsforschung hangt
menschliches Ubei leben von dem Veimogen ab, Fursor¬

geverhalten bei anderen hervorzurufen, sich um sich selbst

zu kummern und sich fortzupflanzen Das Gehirn hat sich

so entwickelt, daß es in der Lage ist, Informationen von

und uber Menschen zu erfassen, zu unterscheiden und zu

organisieren (Luria 1973) Darüber hinaus zeigen Men

sehen artspezifische Verhaltensmuster, mit denen sie Für

sorgeverhalten auslosen (Eibl-Eibesfeld 1979) und sexu¬

ellen Kontakt aufnehmen Die Differenzierung dieser ein¬

fachen Funktionen spiegelt sich in der Weiterentwicklung
von Hirnstruktur und -funktion wider

/ / Das Gehirn eines Reptils

Die grundlegenden Uberlebensrcflexe sind dem Hnn-

stamm zugeordnet, wahrend die Fähigkeit, aus Erfahrung
zu leinen, mit dem spater entwickelten Mittelhirn verbun¬

den ist (McLean 1990) Arten, die uber ein Mittelhnn

verfugen, sind in der Lage, ihre motorischen Aktivitäten,

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)




